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TORWORT. 



Die folgende Neubearbeitung und Uebereetznng des Hohen- 
üeda, hervorgegangen aus einem Vortrag am jüngsten Fassali- 
feste und zu einer bevorstehenden Familienfeier nun veröffent- 
licht, erhebt, bei aller Bescheidenheit, Anspruch darauf, für das 
Verstäudniss dieses köstlichen Schatzes der hebräisclien Literatur 
vollständig neue Gesichtspunkte zu eröffnen. Die Frucht sorg- 
fältiger Prüfung des massoretischen Textes mit Vergleiehung 
der alten und modernen Uebersetzungen und Auslegungen, — von 
den Siebenzig au bis zu Kaemprs jüngsterschienenem Oommentar 
und der werthvollen Recension desselben von N, Bruell im III. 
Band seiner Jahrbücher für jüdische Geschichte und Literatur — 
ist sie zugleich auch das Ergebniss gewissenhafter Erwägung der 
Gesetze der hebräischen Sprache und Dichtung, die blinde . 
Buchstabenverehrung selten in ihrer ganzen Consequenz an- 
erkennt. Sie hat dem' als Orientale allerdings üppige Farben- 
pracht und Sinnenreiz liebenden Dichter nicht, wie mehr oder 
weniger alle modernen Auslegungen, Ungeziemendes aufgebür- 
det, ihm weder kecke Verletzung der keuschen altjüdiachen Sitte 
noch Sünden gegen den Genius der Sprache und den Geist des 
Alterthums zur Last gelegt. Dagegen hat sie nicht, wie so 
Viele, aus falscher Liebe Anstand genommen, entstellte Worte 
und verrenkte Satzglieder oder verschobene Abschnitte in's 
rechte Gefüge zu bringen und hie und da den Text von 
geschmackloser Ueberwucherung durch Varianten und Glossen 
zu befreien. Das Büchlein ist nunmehr ein klares einheitliche» 
Ganzes, dessen abgerundete Schönheit jeden Verdacht blosser 
Znsammenfädelung ausschliesst. Ein tieferes Eindringen in den 
Text hat ferner nicht bloss Correkturen von überzeugender 
Wahrscheinlichkeit, sondern auch eine bessere Erklärung so 
mancher Stelle, als bis jetzt dargeboten wurde, an die Hand 
gegeben, und erwartet der Vei-fasser mit Zuversicht die An- 
erkennung vorurtheilsfreier Bibelforscher. 
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TOHW- RT. 



Was die GeachicMe der Aitslegung des Hohenlieds an- 
langt, so war wohl Äkiba, der jüdische Qeistesheros, dessen 
Jugend dieVolkssage mit dem Zauberglanz der Romantik, dessen 
Lebensende das tragische Schicksal Judäa'a mit der Märtyrer- 
krone geschmückt hat, nicht der Erate, der in dem Liebeswett- 
geeang eine Allegorie sah. Schon die griechischen üebersetzer 
verrathen diese AnfFassung (besonders durch ihren Gefallen an 
den ,,5i*i(«ien" der Weisheit — ein Umstand, der Geiger in seiner 
,, Urschrift" S. 39S S. so irregeleitet hat). Allein gerade die 
theosophischen Geheiralehrea, die man darin sah, veranlassten 
die essäischen Schulen, das Hohelied — von der syrischen Ueber- 
setzung ,,die Weisheit aller Weisheiten" benannt — der unein- 
geweihten Menge zu entziehen und verborgen zu halten. Jedoch 
erhielt, vielleicht durch den Einflusa des feurigen Patrioten 
Akiba, die Deutung desselben statt des essäisch-mystisehen 
Charakters, an dem zum Theil die Kirche festhielt, im Juden- 
thum einen national religiösen. Statt des Verhältnisses der 
Seele oder der Welt zu Gott, sah man den Bund zwischen der 
Israelsgtimeinde und ihrem bei aller Entfernung nahen himm- 
lischen Fretjnd und Erlöser darin geschildert. Darum kam es 
anch am Erlösnngsfest in der Synagoge zur Verlesung als 
Äuadrnck der Sehnsucht der treuen Hirtentochter ,,Sulamit" 
nach ihrem Tröster und „Friedenabönig. " 

Die mittelalterliche jüdische Philosophie legte dem Hohen- 
lied ilir Denksystem, 4rie die aus der altessäischen Mystik her- 
vorgegangene, aber mit christlicher Mythologie überwucherte 
Kabbala ihre Lehren unter. Doch gab es unter Juden wie 
Christen des Alterthuma und des Mittelalters nüchterne Denker, 
die in demselben einen Minnegesang erkannten. Zu diesen 
gehören vorzugsweise Ibn Ezra und Samuel ben Meir, welcher 
Letztere es mit den Schäfergedichten der Troubadours vergleicht. 
Ihren wahren Kenner hat das Hohelied, wie überhaupt die 
hebräische Poesie, erat an Herder wiedergefunden, der freilich 
noch mehr eine Perlenschnur als eine kostbare Perle morgen- 
ländischer Dichtkunst in ihm bewunderte. In seinem ganzen 
VoUwerth haben erst Umbreit und Ewald es erkannt und ge- 
würdigt, indem sie in ihm ein dramatisches Kunstwerk von 
seltener Schönheit aua der ßlüthenzeit iaraeliti sehen Schriften- 
thums erblickten. Und bei dieser Werthschätzung wird es trotz 
Qraetz wohl verbleiben, der, in seiner Tendenzsucherei und 
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verkehrteD Wortableitung, es zu einer hellenistischen Schöpfung 
anß dem Ende des 3ten vorchristlichen Jahrhunderts macht. 
Statt Sparen von Künstelei und Tendenzschriftstellerei, von 
Sprachverderb und griechisch-peraisehen Sprach- und Kultur 
elementen darin zu entdecken, musa gewissenhafte Forschung 
ea als eine Verirrung der Kritik bezeichnen, eine Dichtung, 
deren Sprache eo frisch, so kernig und voll nraprünglicber 
Triebkraft, deren LiebesBjnibolik noch so naiv und fast heidnisch 
klingt und die von einem Hauch echter, durch keinen ernsten 
Glaubenszwiespalt getrübter Naturfreude durchweht ist, in die 
persische oder ptolomäiscli hellenische Zeit zu verlegen. Was 
beweisen fremdländische Namen wie der für Lustpark oder etwa 
noL'h für Sänfte, die gerade, wie der Name für Kebsweib, mit 
der Einrichtung selbst aus der Fremde importirt sind? 

Salonio selbst freilich ftir den Urheber der feinen Persiflage 
der Weiber -Liebhaberei zu halten, wäre vernunftwidrig. Nord- 
israelitischen Dichtern das Lied zuzuschreiben, geht wieder 
nicht an, da es als ein jeriisalemisches Singspiel eich bekundet. 
Die Nennung der Residenz Thirza und Verachweigung Sama- / 
rien's, die Verwandtschaft mit dem der vorjeremianischen Zeit ] 
angehörigen Grundstock des Hiubgedichts und die humoristische 
Verhöhnung des Weiber und Pracht liebenden, aber immerhin 
bewunderten Salomo weiset mit so manch anderem Zug auf die \ 
letzte Glanzperiode Judäa' 8 unter den Nachfolgern Hiskia'' 8 hin. 

Für den Anlass der Entstehung und Erhaltung des Hoben- 
heds kommen zvsX Momente in Betracht. Es ist sicherlich nicht 
für Leser, sondern für Hörer berechnet und darum wohl auch 
nicht eine Schöpfung der Feder, sondern des Volksspiels. Tan- 
zende und singende Chöre sind vorauageaetzt. Dialoge *echseln 
mit Eecitaliven. Regelmässig wiederkehrende Refrains und 
Ouvertüren deuten einen öfteren Scenenwecheel an. Es ist 
unstreitig ein geistreicher Einfall Bruell's, unser Singspiel mit 
den in der Mischnah (Ende Thaanioth) erwähnten Volksfesten 
am löten Ab und am Ausgang des Sühnfestes in Verbindung zu 
bringen, bei welchen ,,die Töchter Jerusalems," festlich ge- 
schmückt, unter Tanz und Spiel auf den Weinbergen Wechsel- 
geaäuge von idyllisch erotischem Charakter, wie das Hohelied 
ihn trägt, anstimmten. Aber gerade die schwerfällige Sprache 
der daselbst mitgctheilten Lieder im Gegensatz zu unserem 
Gedicht hätte Bruell belehren sollen, dass hier nur noch ein 
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schwacher Naclihall eines nralton Festes vernomnien wird, 
dessen Ursprung nicht in nachexilischer Zeit zu snclien ist, in 
die er, venneintlicher Neo-Hebraismeii und Gräcistnen halber, 
das Hohelied verlegen will. Ist, fragen wir, die EiDfiihmrig 
eines solchen altbeidn Ischen YolksfeBtes am heiligen Sühnfeste 
überhaupt in nachexilischer Zeit denkbar? Der fünfzehnte Ab 
(Anglist) ist eine altheidnische, auch in Sjrien gefeierte Sonnen- 
wendefeier und darum auch als Holzfest im Tempel begangen 
(s. Thaanith 31). Ohne Zweifel trug auch der von Ezechiel noch 
als Tempel sühufeet gekannte Zehnte Tischri vof dem Exil als 
Vorfeier des Herbstfestes (vergleiche Ezeeh. 45, 20 nnd Exodus 
12, 13) einen volksfestlichen Charakter, wie ihn ja auch der 
Mosaismus (Leviticus 25, 9) noch zum Freiheitsfest für Sclaven 
und Schuldner stempelt. Zähe Yolkssitte hat ihm, trotz des 
Ernstes der Busse und Sühne, den ihm der Mosaismus oder 
Rabbinismus verliehen, diesen Rest volksfestlieher Heiterkeit 
wenigstens zum Besehluss der priesterlichen Sühnhandlung er- 
halten, der mit seinem oft in Orgien ausartenden Lärm und 
Pomp (siehe Joma 19 b u. 70 a) wie ein vorsintflutlicher Glet- 
scher im Sjstem des Pharisäismus uns anstarrt. Erst die Läu- 
terungsflammen des Tempelbrandes und der Gegensatz zur 
christlichen Stellvertretiingsopf er- Sühne hat dem jüdischen 
Sühnfest seine Weihekrone für alle Zukunft verliehen. Doch 
hat auch die Synagoge in der Verlesung des Abschnittes über 
die sexuellen Vergehungen vor Besehluss des Sühnfestea eine 
Erinnerung an das Volksfest (siehe Tliosafoth Megilla 31 a) 
bewahrt. So mag sich wohl das Hohelied unter dem jüdischen 
Landvolke während des babylonischen Exils als Singspiel fort- 
erlialten, die Soferim es als altehrwürdiges Erbgut empfangen 
und die Cbasidira oder Essäer es mit idealerem geheimnissvollen 
Gehalt erfüllt haben, während es vom Landvolke noch fort und 
fort, wohl bruch Stücks weise, bei hochzeitlichen nnd ähnlichen 
Freu den an lassen bis zu Akiba's Tagen herab vorgetragen wurde 
(ToBsifta Sanhedrin c. 12), 

Und hier muss auch die treflende ZMsmnm.enstelhing des 
Hohenlieds mit dem noch heute in Syrien üblichen Hochzeits- 
fe»tspiel, wie sie von Consnl Wetzstein im Anhang zu Delizseli's 
Commeutar zum Hohenlied gemacht wird, berücksichtigt wer- 
den. Bekanntlich erweisen sich alle alterthümlichen Hochzeits- 
bräuche mit ihrem Brautfang, Schwerttanz, Renn- und Reitei^, 
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VOEWOKT. V 

ßätlisel- und Yerstcckensspiel etc. als Koste eines ehemaligen 
primitiven Frauenranbs, wie ihn der Sabiner- und Benjaminiter- 
Raub in der römischen nnd hebräischen Sage verewigt hat. 
Die Prellerei, die SinisoD und Jacob am Hochzeitstage erfuhr, 
drohte eigentlich im Ernst oder Scherz jedem Bräutigam, der 
seine Braut nicht dnrch einen gewissen Freie von ihren Genos- 
sinnen oder seinen Rivalen loskanfen wollte. So sehnt' der 
Volksbrancli allerlei aDniuthige Hochzeitsspiele, deren die 
Dichtkunst sich bemaclitigto. Ein solches Hochzeitsspiel in~ 
vollendeter Schönheit, in typischer Form von der ganzen jern- 
salemischen Jeuneese dor& im Freien znr Jahresfeier, — einer Art 
jüdischen Maienfeetes — aufgeführt, scheint uns im Hohenlied 
vorzuliegen. 

Der sinnenschmeichelnde Astarte kult hat die Festspiele 
voraussetzlich mit seinen Liebessymbolen, Liebeszeogen, Liebes- 
Zauber und -Schwüren u, s. f. beeinflusst. Der jüdische Volks- 
geist hat sie vergeistigt, die Empfindungen reiner Liebe geadelt, 
der Ehe, ja, sogar dem im ganzen Heidenthum der Liebesgöttin 
heiligen symbolischen Hing — syrisch kedaacKa ! (cf. Genesis 
38, 18 und Hosea 2, 15) ein religiöses Gepräge verliehen und 
zuletzt im Bilde der ehelichen Liebe, Sehnsucht und Treue die 
Beziehungen zwischen der liebestarken Gottesgemeinde Israeli 
und ihrem Erlöser, zwischen der Menschheit und ihrem himm-I 
lischen ,, Friedenskönig" ansdiauen gelehrt. So verdient denn 
unser Singspiel als Ehrendenkmal der reinsten und höchsten 
Liebe immerdar den Namen, den ihm die Bibelkritik bestreiten, 
die Religionsgeschichte aber zuerkennen muss, den Namen: 
Hohes Lied. 

Chicaoo, im Wonnemonat 1878 (5638). 

Der Verfasser, 
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EIN JERUSALEMISCHES SINGSPIEL. 



D^r CHOR, aua königlicben Hofdamen bestehend, Bpricbt zum Eönlg: 

I, %. Küsse uns mit den Küssen Deines Mundes, 
Denn süsser ist Deine Minne als Wein ; 
Deines Mundes Hauch als alle Gewürze. 
3. Wie Mjrrlienöl sind Deine Küsse, 

Darum lieben die Mägdlein Dicli. 
%. Führe uns an, wir eilen Dir nach, 

Bringe uns, o König, in Deine Gemächer; 
Wir wollen jauchzen und mit Dir frohlocken, 
An der Minne wie am Wein uns berauschen. 
Wollen Liebetändeleien fröhnen, 

EIN HIÄTENMäDCHEN Iritt saf und gprictit: 

5. Dunkelfarbig bin ich und schwarz, Mädchen Jerusalem's, 
Wie die Zelte Kedar's, wie die Zeltdecken derSahna-Beduinen. 

6. Blickt mich nicht so an, weil ich schwarz von Farbe bin. 
Weil die Sonne mich gebrannt hat: 

Die Söhne meiner Mutter grollten mir. 
Machten mich zu der Weinberge Hüterin, 
Da habe ich meinen eigenen Weinberg nicht gehütet, 
(FüPBicb;) 

7. Verkünde mir Du, den meine Seele liebt, 

Wo Du weidest, wo Du des Mittags Rast machst ? 
Warum soll ich wie eine ümh erstreifende an den Heerdeu 
Deiner Genossen mich halten? 

Anmerkungen; Die Verse 1—4 sind hereita Ton Graetz und Bruell 
nacb den LSX verbeesert worden, docb nicht zur vollen Genäse. Lies; 
Naackkemi .... und tureaeh picha mikkol b'aamim und V. 3 E'Schemen 
hammor ntashikotheeha. Zii Ende von V 4 ist der Ausdruck nimeh dodim und 
nisehjeh ahabim in Proyerb 7, 18 und 6, 19 zu verjfleicben und darnacb zu ver- 
bessern. Dieser vom Cbor gesprochene Prolog bereitet in schöner Weiae den 
Eintritt des Lsodmädchens vor. 

y. 6—7. Die Hirtin, im Begriff ihren Gelifbten zu suchen, naht der Ver- 
Sammlung und gerälb, vom Glanz des Hofetaatf gabiendet, in Verlegenheit. 
Die Behauptung, dass sie „»cbön" lei, steht ihr schlecht an, und der Vergleich 
mit den Teppichen Salomo'e binkC; der geistreiche Vorschlag Bruell's für 
sch'lomoh aalmoh (vergleiche Targum zu Numeri 24, 21 f I) zu lesen und an 
den Hirten stamm äalma zu denken (d^r wohl euch in dem Worte meacheeh als 
dem kedar entsprechend in Psalm 120. V. 6 steckt), verlangt um so mehr ein 
dem ,, schwarz" entsprechendes Synonjm, welches ich in che'orah, leicht aus 
navah entstanden I finde. Mit Oraetz lese ich für tehah ^= Wie «p/io ^ Wo ? 
und, trotz Wetzstein'a Vergleich mit d«m arabischen aUiah = liebesschmacb- 
tend, besonders wfgen des <il, ketoa'iak. 



,y Google 



12 DAS HOHE LIEß. 

Der CHOR, antworUod ; 

8. Kennst Dn Dich nicht an?, schönste der Franen, 
So gebe nur den Spnren der Schafe &ach, 
Weide dann Deine Zieglein bei den Hirtenhütten. 

DER KÖNIU tritlau« dem Hin tergruod hervor und redet sie an: 

9. Meinem Lieblingsruss an meinemPharaonengespann wollte 

ich Dich gleich halten, meine Tränte. 

10. Schön sind Deine Wangen in Kettlein, 

Dein Hals in Perlenschnuren. 

11. Wohlan, Dn sollst goldne Kettlein haben, 

Mit silbernen Schnüren (Pünktchen) dran. 
DAS HIRTENMÄDCHEN halbUut: 

12. Während der König bei seinem Zechgelage ist, 
Gibt ancb meine Narde ihren Duft. 

13. Mein Geliebter ist ein Myrrhenbündel mir, 
Der an meinem Busen ruht. 

14. Eine Cj'perntraube ist mir mein Frennd 
In den Weingärten von Engedi. 

DER KÖXIO, in BntKü^huDg : 

15. Da bist schön, meine Traute, wirklich schön I 
IV, 1. Deine Augen gleichen Tauben am Wasser-Bach. 

Dein Haar einer Ziegenheerde, die vom Gileadgebirge 
herabgleitet. 

2. Deine Zähne einer Heerde geschorner Schafe, die dem 

Bad entstiegen, 
Zwillingsmütter alle nnd kein kinderloses darunter. 

3. Deine Lippen gleich einer Purpurechnur, Dein Schaum 

eine Perle, 



Die y. 9 bU 11 liftben nur im Hunde d-^t Königs Sina. Suiah für tut be- 
zeichnet wohl d&s besonders abgezeichnete, also Liablingsroäs. Dar Pbarao- 
wftgen heisBt »o Ton der Herkunft, nicbt nach dem Besitzer des Oetpanni. 
Der Schmuck ist vom Ron auf da^ Mädchen ii'>ertragen. Für die seltsamen 
„Pünktchen" lese ich nicht anakoth, wie Graelz, sondern maenaddolk 
= Scbnüre. 

V. 12—14 Der Wohlduft, der Ton der Hoftafel ausströmt, stimmt Snliimit 
BehnEÜchLig, und sie tiöstetsich mit ibrar, bei aller Ferne doch sonaban (farde, 
dem Myrrhenluschel, der, unbeschadet ihrer Lilien reinb ei t, (Uraetz 1) au 
ihrem Buseo ruhen darf. Der Oeitebte ist ja nur dem Geiete nach nah. 

Vers lö ist offenbar ein BruchEiück und kann, ob vom Geliebten oder vom 
König gesprochen , so labm nicht abachliesseii. Die den Zusammenhang stö- 
renden Verie IV, 1 — 6 und 7 gehören ohne Frage bieher und bildet dieser 
Vers 16 hier davon den Anfang Nun aber i^t ei unwahrscheinlich, dass der 
Dichter so arm an Worten war, dass er daa mibaad Uianmaihtch in den Verseo 
1 und 3 wiedorbolen musste. Auch ist der Vergleich von Tauben zu matt, 
wenn nicht, wie V, 12 (cf. VII, 6,) noch eine Nebenbestimmung folgt, wie die 
hier vorgescblagone. ffalatch = iljalasa itt nach dem Arabischen sich nieder- 
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. " Deine Scliläfe hinter Deinem Schleier gleich einem Gra- 
naten schnitt. 
i. Dem Davidsthonne gleicht Dein Hals, dem terasaenartig 
gebauten, 
Duran die tausend Schilde hängen, der Helden Schutz- 
wehren alle. 

6. Zwei jungen BeLlein gleicht Dein Weibesschmuck, einem 

Gazellenpaar. 

7. Ganz und gar schön bist Du, meine Traute, 
Kein Fehler ist an Dir. 

DAS HIBTSNUÄDCBBN für Bicb ; 
1, 16. Du, mein Liebster, bist schön, gar holdselig. 
DER KÖNIG: 
17. Zedern bilden die Wände unserer Häuser, 
Unsere Dielen Cjpressen. 

DAS HIRTENMÄDCHEJI gtoTz: 
16. Auch unsere Lagerstätte bildet Immergrün. 

Zum König naher hingeführt, hebt sie vnn Neuem an : 
II, 1. Ich bin ja nur eine Wiesenblume vom Saron, 
Eine Lilie der Tbalebene. 

DER KÖSIQ: 
2. Wie eine Rose unter Dornen, 

Ist meine Traute unter den Mädchen. 

Usben, &Uo herat^leiten. Vers S. Ob midbar Bede oder Bedeorgan bedeuten 
kann, ist sehr fraglich und daa Ganze matt. Ich lese nach Analogie von YII, 
10 und Y, 13 und im Hinblick auf den bekannten Geschmack der Beduinen ; 
umidba'ech itetipha ^ Deine Lippenfeucbtigheit bildet die Perle an Deiner 
der Purpurschur gleichen Lippe. Der spätere Geschmack nahm daran Änatoa, 
wesshalB auch I, 8, IV, 10 f. u VII, 9 Teitveränderungen aufweisen. Midta' 
ist eine Substantivbildung von dab, daha' = fliesaen. 

Der Yorscblsg, pelacli harrimmon mit Grenatenbliithe zu übersetzen nach 
Ibn Ezra und dem Assj^rischen, d&spelach in der Bedeutung Botb (wobi von 
Blülbenaufbruch 7) kennt (siehe H. Lenormant, Etudes cuneiformes, P I, 
8. SO), ist nicht annehmbar, da eine scharlachrothe Schläfe wohl scbwerliah 
acbön gefunden werden kann. 

Vers 4 beweist hinläoglich, dass uns des Königs, nicht des Hirten Anrede 
hier vorliegt. 

Die Hirtin aber will von all dem ibr gespendeten Lob nichts hören ; de 
denkt nur an den Liebsten in der Ferne. Schlecht aber paast die Anspielung 
auf „unser" Bett, Vera 16, zu ihrer edlen Keuschheit, und ebenso sinnlos 
wäre ihr Prahlen mit Cedern und Üfpressea für „ihre Häuser I" Das 
konnte nur der König von seinen Faläaten sagen, um die unzugängliche 
Schone zu ködern. Erst als Antwort auf des Königs Prunkrede darf sie vom 
frisch-grünen Ruhebette In ihrer ländlichen (cf, koth'enu II, 0) Bi^bausong 
sprechen und so unbewuaet ihres Herzens Geheimnisa verratben ! Eine Ver- 
setzung der zweiten Vershälfte von V. IQ ist daher unbedingt uothwendig. 
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DIB HIRTIH : 

3. Einem Apfelbaum nnter dem Gehölz des Waldes 
Gleicht mein Liebster unter den Jänglingeo ; 
Nach seinem Schatten empfand' ich Luat, liesse mich da 

nieder, 
Seine Fracht schmeckte süss meinem Gaumen. 

Indem lie halb ohnmächtig hinlinkt, ruft tie : 
Bringt mich zum Trinksaal rasch ! 
Flüstert Liebeszauber mir zu I 

5. Stärket mich mit Traubenkuchen, 
Richtet mich auf mit Aepfeln, 
Denn Ich bin lieheskrauk. 

6. O dass seine Linke mein Haupt stQtzte, 
Seine Rechte mich umfasö^te ! 

Indem Ue entschurt, Bingt der CHOB ; 
7- Ich hetchwöre JSuoh, Mädehen Jerusalem's, 
Sei den Hlrachen oder dtn Gazellen der Flur, 
lieget nicht auf, reiset nicht an 
Die Liebe, bis date sie Verlangen auaapricht. 
. DIE HIRTIN im Schlaf: 

8. Horch! mein Geliebter, er kommt! 
Er springt daher über die Berge, 
Hüpfet her über die Hügel ; 

9. Einem Hirsche gleicht mein Geliebter, 
Oder einem jungen Reh. 

Da steht er hinter unserer Mauer, 
Blickt dnrch die Fenster hindurch, 
Lugt durch das Gitterwerk. 
10. Anhebt mein Geliebter und spricht zu mir; 
,, Mache Dich auf, meine Traute, 
,,Meiue Schöne, komm' doch! 

Diese naive Unccbuld fwselt den König um so mebr, er lä»t sie näher zu 
Bieh heranführen, worauf sie bescheiden ihre Binfucfaheit als Schutz fceltend 
macht, II, Yers 1. Diese Worte legt ihr der Eöaig zu ihrem Vortheil aus, 
sie aber fühlt vod Neuem die Sahnsucht nach dem tieliebteu eDtbrenDeo, und 
kaum das» Bieder EmpSiidung Sprache leiht, da wird aie auch schon vom 
Liebeiweh überwälligt. Vera 4 und 6 verlangt sie nach einem Z.iubermittel 
— uguUah nach dem «jriechea und miachnisch-hebraiEcbeD Ausdruck : es ist 
diglu aus aiglu{Yoa 8aya£=: binden und bannen) von Abschreibern verderbt — 
um den Geliebten wohl herbei anlocken und die Liebe im eigenen Busen nach 
altbeidnUcbem Glauben zu ihm bin zu leiten I ! 

Tere 7 bildet den oft wiederkehrenden Kefrain des ganzen Mlnnesplela 
und neigt so recht die geBund**, naturwüchsige Frische des Ouizen. Wie die 
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11. „Dean sielie der Winter ist vorüber, 
„Die Regenzeit gewichen, geschwunden. 

12. ,,Die Blumen zeigen sich am Boden, 
,,Die Zeit des Gezwitschers ist da, 

,,Der Turtel Stimme lässt sich vernehmen im Land. 

13. ,,Die feige knospet ihre Frnchtku ollen, 
„Die Weinstöcke treiben Blüthen, 

,,Die Alraunen („Liebesäpfel") verbreiten Duft. 
,, Mache Dich auf, meine Traute, 
,, Meine Schöne, komm' doch! — 

14. ,,Mein Täubchen in den Felsenschluchten, 

,,Mein Waldvöglein im Versteck des Stein-Geländers, 
,,Las3 mich Dein Angesicht schauen, 
„Deine Stimme lass mich hören, 
,,Denn Deine Stimme ist so lieblich 
„Und Dein Antlitz so zierlich. 
VIII, 18. „Die Du in den Gärten weilst, 

,,Da die Genossen deiner Stimme tauschen, lass mich 
hören : 
II, 15. „^(mget una doch die Füchse, 

Die Meinen Füchse, die Weinbergsverderber, 
Da unsere Weinberge in Blüthe stehen.'-^ — 
16. Ja, mein Geliebter is mein, and ich bin sein, 
Der unter den Lilien weidet. 

BoHinenkucheD uod Liebesäpfel, %o sind die BeheD uod Qezellen altheilige 
Sjmbole der Liebeagöttin Äslarte und daher zum L'ebeeschwur als Zeugen 
Angerufen. Der Cborgef ang soll die Liabeskranke einscbläfern und, nachdem 
sie ihree Herzen Innerstes der ganzen ZuhörerecbafC im Scbl&f entdeckt bat, 
sie wieder aus dem Beicb EÜiser Träuuie in die Welt der Wirklichkeit ein- 
führen. Die aeltaame FunctatioD von baz'bxoih ist veranlag et durch das an- 
$(5sBlge EideBE^mbol, wofür die LXX sogar übersetzen: Bei den Haer- 
Bchaaten, aleo wie die Masaorahl, und den Mächten — also : Eiothl Ver- 
gleiche hiezu Midrasch Kabbah I 

Vers IS ist, da die Weinrebe doch nicht durch besonderen Wohlduft sich 
aue zeichnet, nach VII, 14 Aiuji/ui'fim einzuschalten, deren symbolische Sprache 
den Sinn des Ganzen bekrüfiigt. In T. 14 fordert der ParalleliBmus gleich- 
falls einen Taubennamen im zweiten Varsglied, den nach Y[, 9 thamma 
^J«»ti»iaA, Arabisch Jem&mah, „die Oirrende?" cf. Chullin I4Ib (^worauf 
Bruell nach Vorgang dee Karmal aufmerktam macht) bietet. 

i>ie beiden letzten Yerse vom Hohenlied Mnd offenbar Varianten oder 
ausgefallene Sätze, die als Glossen an's Ende geschoben wurden. Sie eind in 
unserer Bearbeitung io den ihnen zugebarigea Plstz eingefügt. Vers 13 leitet 
das Lied der Hirlio ccbSn ein, und der Dichter lä'St es treffend van ihr im 
Traume vortragen. Die ganze Traumscane ist voll herrlicher psychologischer 
Wahrheit und so reich an schönen Wendungen, dase jeder Kcmuicntar über- 
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17. Während der Tag verglülit 
Und die Schatten sich dehnen, 
Tummle Dich, mein Geliebter, dem Hirsche gleich, 
VIII, W. Enteile, .... 

Oder dem jungen Reh auf Büsan's Gebirg. 
III, 1. Auf nächtlichein Lager träumt' ich : Ich suchte Den, 
den meine Seele liebt, 
Ich suchte ihn, doch fand ihn nicht 

2. Auf maclite ich mich dann, die Stadt durchzog ich. 
Die Märkte, die Strassen, 

Suchen wollte ich Den, den meine Seele liebt, 
Ich suchte ihn, doch fand ihn nicht. 

3. Mich trafen die Wächter, die die Stadt durchstreifen : 
,,Habt ihr Den, den meine Seele liebt, gesehen?" 

4. Kaum dass ich an ihnen vorüber gegangen war. 
Da fand ich Den, den meine Seele liebt. 

Ich hielt ihn fest und Hess ihn nicht von mir. 
Bis dasd ich ihn in meiner Mutter Hans geführt hatte. 
In das Gemach meiner Erzeugerin. 
DER CHOK wiederholt das Lied, unUrde» die Hirtio erwacht : 

5. Ick beechwlire Euch, Mädchen Jerutalem's, 
Bei den Hirschen imd Gaselten der F%ur., 
Meget nicht auf, reiset nicht an 

Die Liebe, bis dose sie sellist Verlangen ausspricht. 



NEUE SOENE. 
EINE AUS DEM CHOR: 
6. Was für ein Zug kommt da aus der Wüste gleich 
Raucliaäulen? 
Umräuchert von Mjrrhe und Weihraucii, von allerlei 
Gewürzen der Krämer? 

III, 1. Dkm die Worte bamiiehkabi balelolh gelbst (cf, Hiob IV, 18 und 
XXXllI, 16) das TrauTDgesicht einleiten, haben die Ausleger meist überBebeu 
und darum auch die folgende lebbafte ScliilderunK im aoritt und Perfect un- 
richlig auffcefaiet. Es spiegelt sich in a)le Dem (He Seele des Echlichten Had- 
cbeni ab. V.O. Die Frage: Was ist das? misoiA, leitet sowohl hier wie TI, 
10 und Vm, Seinen Sc enen Wechsel ein. Bin kön ig lio h er, nicht 
ländlicher Brautzug wird des Contrastes halber nun dargpstellt. Damit 
aber hat die Hirtin, die erat am Ende dei Spiels aU Braut heimgeführt wird, 
nichts zu thun. Sie tritt erst V, 2 wieder auf. Die königliche Braut iet eine 
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BIMB ZWBITB: 
7. Das ist ja Salomo's Tragbett, 

Sechzig Tapfere am es lier von Israel'a Tapferen. 
Alle schwertgeübt, krieggewohnt, 

Jeder das Schwert an der Hütte gegen nächtliche Gefahr. 
BINB DaiTTB; 

9. Eine SäuFte, die aich der König Salomo fertigen liess aus 
Libanon Zedern, 

10. Die Säulen dran von Silber, die Lehne von Gold, 

Den Sitz von Purpnr, das Innere mit Ebenholz ausgelegt. 
DBB CHOB loKgesBmmt : 

11. O Mädchen Jerusalem'», kommt herana. 
Beschaut Euch, Töcliter Zion's, den König Salomo, 
Den Kranz, den seine Hutter ihm zum Bochzeitatag 

gewunden, 
Zum Tage seiner Herzenswonne ! 

DBB KÖNIG nähert »ich seiner in der Sänfte hergatragenen Braut und 
spricht zu Ihr : 

IV, 6. Während der Tag verglüht und die Schatten sich dehnen. 
Will ich hinan zum Hermon (Myrrhen)-Berg und zum 
Libanon {Weihraucli)-Hügel gehen. 
S. Hit mir zum Libanon, o Brttut, 
Mit mir gehst Da nun zum Libanon, 
Schaust herab vom Wipfel des Amana, 
Vom Wipfel dea Senir und Hermon, 



Bdeldsme, die der Lockitlmme der Schmeichelei zugeneigte ist. Achta 
bezeichnet, wie dos pArticipum paasivi of'. unerkannter weise d:ls Qevobntseiit 
der Thätigkeit, nicht „umfasst vom 3chweit" (Kaempf), sondern gewöhnt 
nn's Schwert. 

III, 9. Das Wort apirton ist wohl mit a;>Aw=Deoke wursel verwandt und 
bezeichnet einen Baldachin. Das griecbiscbe PIwreion zum Ursprung des 
Worts zu nehmen, ist, Angesichts der reinen und urwücbsigen Sprache de* 
Oedicbts, einfach lächerlicn. Dagegen hat Oraetz einen glücklicben Qriff 
getban, ate er das Wort ahaba mit dem folgenden Buchstaben m zusammen 
als hünm ^= Bbenholz auffasste und die beiden letzten Worte zum folgenden 
Vers zog. DaM hier ein wirklicher königlicher Brautzug, aber ohne Bethei- 
llgung der Hirtin, gescbildert wird, hat N. Bruell feinfühlig erkannt. Die 
Benennung raiathi Aei hätte Bruoll belehren sollen, dass die Verse lY, 1 — G 
und Vera 7 auf die kallah nicht passen. Dagegen scbliesat aich Vers 8 sehr 
gut an Vers 6 an, wenn beide vun Salomo an die Braut gerichtet sind In der 
That konnte nur der Köni^ so stolz und gebietertE«h über die Berge und 
Fotsschlucbten im Korden Palästina'« rerfü^en. Der von Oraeiz beanstan- 
' dele „Uyrrhen-" und ,,Weihraucht)erg'< ist in der That erst eine Schöpfung 
der späteren Abecbreiber oder Sänger. Dagegen ist tiUianoii zu legen. 
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Von Löwen Wohnungen herab, 
Von Pardel-Berggeklüft. 
9. Du hast mein Herz bezaubert, meine schwesterliche Braut, 
Hast das Herz mir bezanbert mit einem Deiner Blicke, 
Mit einem Ringlein von Deinem Halse. 

10. Wie schön ist Deine Stimme, meine schwesterliche Braut, 
Wie viel eiiaaer ist Deine Minne denn Wein, 

Deine Küsse als alle Gewürze. 

11. Von Honigseim träufeln Deine Lippen, Braut, 

Von Honig und Milch iliesst Deine Zunge über. 
Deiner Gewänder Duft ist wie der Wohlduft Llbanon's. 

12. Ein verschlossener Garten bist Du, meine schwesterliche 

Braut, 
Ein verschlossener Garten, eii) versiegelter Quell. 

13. Deine Arme sind ein Lustpark von Granatbäumen und 

anderen Edelfrnchten. 

14. Deine Hände Narde und Krokus, Würzrohr und Zimmt. 
Deine Finger Myrrhe und Aloe sammt allem feinen 

Gewürze. 

15. Dein Busen ein Garten am frischen Wasserquell, 

Der vom Libanon entspringt. 

V. S. Wie dM Herz oder dar Verstand vom bösen Blick oder einem aelUamen 
Anblick verstricki wird (iilabeb „daet der ffeibKeborane eu einem Eselsrüllen 
wird," Hiob 11, 12), «o bekennt sich b 1er der König von der Schönen feurigem 
Blick und edelgarecktem HsUe bpKaubert. Oegec lolche YerEftuberung oder 
Ersnkbeit gebrauchte man die UHba^you einer Jungfrau'vor dem 
Fallecten zubereitete herzförmige Kuchen als lympathiscbei Ge- 
genmittel, welches aber AmnoQ zur Ausführung ssinee schändlichen Yor*' 
habens an seiner, ihm nach altabrahamitischec Sitte noch nicht ehelich ver- 
botenen Stiefschwester Tamar benützt. Nur so erklärt sich dos ganze 
Kapitel IS im XI. B. Samuel. 

Ters 10 verlangt der Parallelismus statt des an sich schiefen Oelduft« ein 
Wort für Liebkosung, aUo imesehiiolheeh. Sogar der „Kleiderduft," V. II, 
(den die LXX schon Ters 10 haben,)^ dürfte aus einem Wort wie TU, 9, picha 
entstanden sein. Yeri 12 braucht nicht mit Bruell versetzt zu werden, wenn 
nur die folgenden Yerse von ihrer Zerrissenheit und Schadhaftigkeit befreit 
werden. Vor achothi ist ath auwefallen. Alle bisherigen Erklärungen von ' 
sehlachaiieh «ind unKeniessbar, aber ebenso der Vortehlag Bruertl'e, Uekaiick 
zu lesen. Schwerlich wollte der Dichter einen solchen Obst- und Gewürz- 
garten an den "Wangen darstellen. Die ausgestreckten Arme (Exodus 2, 5) 
sind gleichsam die Zweige — achlaehim — der Menschengestalt. Sie sind dem 
Liebenden ein Lustpark mit Früchten zum Genuss, aber doch nicht auch ein 
ganzer Gewürzkram. Für kepharim ist ohne Zweifel liappaiich zu lesen 'und 
damit das durch das Folgende überflüssige neradim — mit Graetz'e „Rosen" — 
zu streichen. Wie aus dem durch den Zusammenhang geforderten ezbtoi/iaiieh 
die Worte im &ot tuS Itbd'nah enUtanäen, ist leicht begreiflich. Ebenso liegt 
der Irrtbum de» Abschreibers, maiian, veranlasst durch V. 12, lilrvie'aiic/i • 
«ut der Hand. Wie schön ^l^erundet is nun Alles I 
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DElt CUOK b"!!:'citet den Einzug des königlichen Brautpaarns mit Qoaang : 
Sin Tkeil des Chors : 
16. Komm' herbei, Nordwind, zieh' heran, Südwind, 

Durchfäclielc den Garten mein, dRss rieseln seine Würzen ! 
,.MeiD Liebster geht in den Garten sein, die Edelfriichte 
zu geniesBon. " 
Ein anderer Theil dea Chor« : 
V, 1, J.Bisteingezogeninden Garten mein, scbwesterlicheBraut, 
,,Pliüekest Myrriie mit mir und Gewürze, 
,,Geniessest-die Wabe mit mir und den Honig, 
,, Schlürfest Wein mit mir und Milch." 

Der ganse Chor : 
,, Geniesset. Freunde, immerhin, 
,, Trinket und berauschet Ench, Ihr Lieben. " 



NEUE SOENE. 

Dl£ BIRTIN tritt auf und sericbt: 

2. Ich schlief, doch mein Geist war rege : 
Horch ! mein Freund klopft : 

,,OefFne mir,. meine Schwester, meine Traute, 

,,Mein Täubchen, mein Waldvöglein, 

,,Mein Haupt ist voll von Thau, 

,, Meine Locken von Perlen der Nacht." • 

3. Ich habe mein Kleid ausgezogen, soll ich es wieder anziehen ? 
Ich habe meine Füsse gewaschen, soll ich sie wieder 

beschmutzen ? 

4. Da streckte mein Liebster seine Hand durch die Luke, 
Und mein Innerstes sehlug ihm entgegen. 

5. Aufgestanden w^ ich, meinein Liebsten zu offnen. 

Das Ende von Vera 16 der Braut oder gar der keuBcben Hirtin in den 
Mund zu legen, wie alle BrklSter BUtnabmglt» gethan, ist im böcbsten Orads 
at^eechmacbt. Nur der unbetbeili^te Zucchauer, durch den Chor repräsentirt, 
darf den EnapSndungen der Glück lieben Ausdruck verleihen, ohne in 's Widei- 
liche zu verfalieD I So iit denn aucb Y, 1 für die erste Person die zweite 
Person feminini zu lesen. Da das Brautpaar in die Hoch zeitstaube ejngezcw^en, 
sollen die Brautführer sich aucb belustigen, meint der Chor und beechlleast 
damit den Biaulzag. 

V. 2. Unterdessen bat das Hirtenmädchen sich von ihrem Traumlager 
erhoben, um ihrer reinen Liebe und Sebneucbt wieder' Auedruck zu ver- 
leiben. Sie erzählt einen zweiten Traum im Anscblues an den früheren. ~-r 
Vers 3 schildert ihr Zögern im Selbstgespräch. N'ur verirrter Gecchmack 
kann sie so zum Oeliebten sprechen laesenl Dass der Hirtin der vom Liebsten 
zurückgelassene Thau an der Tbürsohwelle wie Hyrrbe' duftet, haben- 
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Da troffen meine Hände wie von Myrrhe, 
Meine Finger wie von llieBSender Myrrhe vom nassen Griff 
dea Schlosses. 

6. Aufgeschlossen hatte ich meinem Liebsten, ach da war er 

entschlüpft, weg! 
Meine Seele entfloh mir, da er weggegangen war ; 
Ich suchte ihn nnd fand ihn nicht, 
Ich rief ihn und er antwortete mir nicht. 

7. Da trafen mich die Wächter, die die Stadt durchziehen, 
Sie schlugen mich, verwundeten mich, 

Sie rissen mir meinen Mantel ab, die Thorwächter. 

8. Ich beschwöre Euch, Mädchen, Jerusalem,^ a, 
Sei den Hirschen wnd den Gazellen der t^lur. 

Wenn Ihr jneinen Liebsten treffet, dass Ihr's ihm saget, 
Dass ich liebeskrank bin. 

UBR CBÜB zur Hirlin : 

9. Was ist denn Dein Liebster vor Anderen, Schönste der 

Frauen ! 
Was ist denn dein Liebster vor Anderen, dass Du uns so 
beschwörst ? 
DIB HIRTIN: 

10. Mein Liebster ist schimmerndweiss und röth, hervorragend 

vor Zehnt ansenden. 

11. Sein Haupt funkelnd wie Feingold, 
Seine Locken wellenförmig, rabenschwarz. 

12. Seine Augen wie Tanben an Wasserbächen. 

13. Seine Wangen sind wie Balaambeete, thurmförmige Gewürz- 

pflanzungen, 
Seine Lippen wie Purpur, triefend von fliessender Myrrhe ; 
12b. Seine Zähne in Milch gebadet, wie Edelsteine in der Fassung. 

die Autleger alle nicbt erkaiint uad den Ecböuec Zug dee Osusen nicbi 
empfunden I Herrlich ist der Uebergang von der Erzählung dei Traume« 
zur Wirklichkeit: Sie ist wirklich liebesbrank, du gesteht sie, und wünscht, 
d&as dies durch die Zuhörer dem Liebsten verraChen werde t Für btdabro leau 
ich mit Brueli beobro. V, 6. 

Vere 10. In ihrer begeibterten Schilderung dei Geliebten ist sie ver- 
schwenderisch an Xiob, weil ja derselbe nicht anwesend ist. Komisch ist 
es, dass Graetz dem Gelieblsn eiue ,, Krone" aufgesetzt eehea will, ÜB 
ist das glänzende Haar, das an den Goldglanz erinnert. — In Ters 12 
bezieht sich zweifelsohne nur die erste Hälfte auf die Äugen, in der 
zweiten ist, vielleicht in Folge einer Versetzung der Satztheile, achinnaieh 
^ Zähne ausgefallen, deren Hilcbfarbe allein preiswürdig isti Die Zahne 
liegen an uud für eich wie Bdelsteine in der Fassung. Ob maa nun 
wirklich mit Kaempf für Joae/Aoth JoteApth ^ Jaspissteine lesen soll, 
lasse ich dahingestellt. — Vers 13 ist der Vergleiuh der Lippen mit "Iiilien" 
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14. Seine Hände goldene Riindstäbe, eingefaest mit Chrysolith. 
Sein Leib ein elfenbeinern Werk, überschattet von 

Sapphii'en. 

15. Seine Schenkel Marmorsäulen, auf goldenen Füssen ruhend, 
Seine Gestalt wie der Libanon, edel wie die Zedern. 

16. Seine Kehle Süssigkeit, seine Stimme Lieblichkeit. 

Das ist mein Liebster, Das mein Trauter, Mädchen 
Jerusalem' 8. 

DER CHOR zur Hlrtio; 

VI, 1. Wohin ist Dein Liebster denn gegangen, Schönste der 
Frauen ? 
Wohin hat sich Dein Liebster gewandt, dass wir ihn 
mit Dir suchen ? 
DIE HIRTIN: 
2. Mein Liebster ist hinab nach seinem Garten gegangen, 
Zu den ßalsambeeten, 
Die Weinstöcke zu beschauen. Feigen zu pflücken. 
Ich gehöre meinem Liebsten an und mein Liebster mir, 
Der unter Lilien weidet, 
VII, 11. Ich gehöre meinem" Liebsten, und nach mir ist sein 
Verlangen. 
In YerzückuQg halblaut: 

12, Komm, mein Liebster, wir wollen in's Feld gehen, 

13. In den Dörfern übernachten, früh dann nach den 

Weinbergen gehen, 

trotzdem m auch rothe gibt, immer hinkend und wobl besser nach lY, S 
katchantTn zu leäen. Vers 15 ist sicher marthu kus ihoareha verschrieben — 
dieOestalt allein vergleicht sich mit der schlanken Zeder Libanons, — Als 
Paralleibalfte zur Keble empSehlt sich immer kolo = die Stimme, besser als 
/cHllo=^ai ganz und gar. 

TI, 2 bat Bruell ganz richtig liralh : big'pluinim zu lesen vorgeschlagen, 
cf,T,11. A.ber dai hätte ihn auch dazu veranJassen müssen, das allzu idyllische 
Liiienpflüchea in das entsprechende ,,FeigeD8ammelii" zu verbetsero, wonach 
oben übersei zt. 

Die Verse VII, 11 —VIII. 4 gehören hieher, denn sie setzen die An- 
wosonheit des Hirten noch nicht voraus, wie VI, 9 und 11. Kaum ist es 
auch denkbar, dass der eeelenkundige Dichter die keusche Hictin ihre 
Hinne so heck geradezu dem Geliebten hätte anbieten 1 ssen sollen, Vors 13. 
Auch drückt VIII, 1, ohne Zweifel den Wunsch aus, ihn zu trelTen und heim- 
zuführen, den sie doch nicht in eoiner Gegenwart halte erst auszusprechen 
brauchen. Desgleichen war in Vers 8 die zweite Perion zu erwarten. Und 
eben weil sie wieder von ihrer wehmuthigen Sehnsucht befallen ist, singt der 
Chor abermals das Liebes-Hchlummerlied, V. 4. Offunbar hat der folgende 
eine neueScene einleitende Ausruf: „Was ist das," Vers ö, die Verschiebung 
unseres Stückes aus Cap. VI (vgl. Vers 10 mi lolA) veranlasst. 
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Sehen, ob der Feigenbanro BlUtheo, der Weinatock 

Knollen treibet, 
Ob die Granaten knospen ; 
14. Die Alraunen (Liebesäpfel) ihren Duft verbreiten, 
Vor uDseren Tliüren die Früchte alle liegen, frische 

und vorjährige. 
Dort wollte ich Dir meine Minne zuerkennen, 
Meine Minne, die ich Dir wohl bewahrt hab\ 
VIIJ, 1. O hätte ich Dich zum Bruder, 
Zn meinem Milchbrnder doch, 
Dass ich, so icli aaf der Strasse Dich träfe, Dich 

küssen dürfte, 
Ohne dass man mich darob zu Schande brächte. 
2. Ich wollte Dich fuhren, in meiner Mutter Haus Dich 
bringen, 
Die sollte mich lehren, Dich mit Gewürawein zu laben, 

Mit dem Satt meiner Granate. 
O dass seine Linke mein Haupt stützte, seine Rechte 
mich umfasste! 
DEB CHUB: 
4. Ich ieschwöre Euch, Madchen Jerusalem^ s. 
Bei den Hirschen, hei den Gaselleti der Flur, 
Heget nicht auf, reiset nicht an 
Die X.iebe, bis das« sie selbst Verlangen auespricht. 

Wäfarcnd dia Hirtin, vom Ohor d«r Frauen begleitet, gebt, bereitet sieb eine 

NEUE SOENE 



Bin zu Ehren des königSicheD Bnutpuire« Teranttftl tater 
Schwerttanz, 

Da die Hirtin ja bei Hofe ist, liann Bie kaum »ngen, Bie habe ibfem Gelieb- 
ten Früchte aufbewahrt. Auch kommt das „Mein Geliebter" nach dem tnas- 
soretiecbeu Text an unrechter Stolle. Die Härte dm Periodenbau'; wird be- 
seitigt durch eine Versetzung des letzten SatztheiU tod Vera 13 tot den von 
Vera 14 und dia Punctiruntt dodai statt dodi. Nicht ihre Früchte zu Hauee, son- 
dern ihre Liebe im Herzen tat sie dem Hirt«n treu bewahrt I VIII, 1. In ihrer 
reinen KeuechbeK ntll sie Ihn zum Brudar haben, ihre Uutter soll sie unter- 
richten, Füssen Würzwein und QranatapMmosl zuzubereiten für den Geliebten, 
den sie kaum nennt, ohue von Neuem ihr Herz in Sehn such tag] ut auBodern 
zusehen, Diiher sehliesst treffend der Chor den Act mit dem Liebes^cblum- 
merlied, das nach III, 6, siehe L^X zu unserer Stelle I zu ergänzen. 
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Bei Ankunft der mit dem Schwert gerüsteten Tan^ierin spriclit ein Theil 
DES CHOBS: 

VI, 10. Wer stliaiit dort lierab, glänzend wie der Morgenstern, 

Schön wie der Mond, klar wie die Sonne, 
Fnrclitgebietend wie ein Kriegsheer ? 
Ein anderer Theil dee Uhora : 
12, Ich weiss selbst nicht, wie? 

Der AnbHck (? Wagen) der Tochter der edlen Scbaar 
macht mich ganz verwirrt. 
D£R KÖNIG als Ziisubauer dee Tanzes : ^ 

VI, 4. Sehün bist Du, meine Traute, wie das Lustschloss zu 
Thirza, 
Lieblich wie Jerusalem, 
Furchtgebietend wie ein Kriegsheer. 
5. Wende Deine Augen von mir, sie jagen mir Schrecken ein ! 
Nach einer Pause in ihrem Tanz DER CHUK : 

VII, 1. Noch einmal, noch einmal, Sulamiterin ! 

Noch einmal, noch einmal, dass wir Dich recht beschauen t 

DIB TÄNZERIN : 
Was schaut Ihr an der Sulamiterin, 
Der Tänzerin von Machanaüm ? 

VI, 10 Der Äusrof derYerwandarunji;: mi >o<A leitet wie oben III, 6 und 
wdl«r V'III, 6 die Aufmerksanbeit auf den Einzue der Salamitin, einer TSb- 

zerin.der kri^eriachen Schaar angehörig, (DasTieiset Ami Nitdib, niedlaa 
VIotI Nadah ursprünglich wenigstens ja eine kriegerische Hingahe 
für Iiraela ralladiuru bedeutete I] Die Schilderung eines in Syrien noch heute 
und sonst im Altertbum allgemein üblichen Schwerttanzes bei einer Hoob- 
zeitsfeier mujs man bei Wetzstein in Detizsch's Commentar lesen, um unsere 
Scene hier sich za vergegenwärtigen. Von all den Abgeschmaktheitep und 
Absonderlichkeiten der Ausleger unserer Stelle besonders von Vers 12 neh- 
men wir einfach Umgang und lesen «AomemaWni mar'aM (oder marktbethf) 
baik Atni Jfadib fiir das auch sprachlich unerklärliche »aTnalhni markebol/i. 
Die Furchtbarkeit des Anbiichs setzt sicherlich eine ganz andere Person als 
die naive Hirtin voraus, vor deren Anblick der Geliebte doch wahrlich nicht 
wie vor einem Kriegsheer in Schrecken geräth, und die der Hirt auch wohl 
nicht mit königlichen Lustresidenzen vergleichen würde I Aber eben so un- 
denkbar ist, daes der Dichter allem Zartgefühl so weit Hohn sprechen sollte, 
ein sitlsam schlichtes Bürgermädchen ob solcher Reize zu preisen, die der An- 
stand dem Auge wie dem Ohr verschlossen hält, oder gar sn verfängliche Aus- 
drücke vom Liebhaber an dasselbe richten zu lassen wie YIl, 9 I All diese 
Schwierigkeiten lösen eich, wenn man, auf YII, 1 und 2 genau achtend, in der 
Sulamit nicht die Hirtin, sondern eine Tänzerin, eben die nach Wetzstein's 
Bescbrelbung so gefürchtete, schöne Seh wert tänzerin erblickt, deren Tanzbe- 
wegungen hier vom entzückten Zuschauer, doch wohl wieder dem König, be- 
wundert werden. Daher auchdasLobmit deu Füssen- und Hüften seh wen han- 
gen begonnen wird, bis zuletzt die Wollust zum Ungestüm sieb steigert. 
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DBR KÖNIG : 

2. Wie schön sind Deine Schritte in den Tsnz-Sandalen, 

Du kriegerisches Mädchen, 
Die Senkungen Deiner Hüfte wie Bchmuckketten von 
Künstlf^rhand gefertigt. 

3. Dein Nabel eine schön genwdete Weinschale, bis zum 

ßande mit Mischwein gefüllt ; 
Dein Leib ein Weizenhügel, von Lilien umzäunt, 
a 6. Dein Hals gleich einem Thnrm von Elfenbein, darüber 
Dein Haupt stolz wie der Earmel, 
Und Deines Hanptes Locke wie das Gewebe am Web- 
stuhl, wie eine Spindel mit Keifen umbunde». 
5. Deine Augen sind Bächlein, wie die in Hesbon am 
Babbathor, 
Deine Käse gleicht dem Wachtthnrm auf dem Libanon, 
Der nach Damaskus hin schaut. 
7. O wie schön, wie hold bist Du, Liebenswürdige, in Deiner 
üppigen FormenftlUe ! 

8. Dein schlanker Wuchs, der gleicht der Palme, 
Dein Busen den Trauben. 

9. Ich dächte, die Palme mtisste ich erklimmen, ihre 

Zweige erfassen. 
Den Trauben des Weinstocks gleich wäre Dein Busen, 
Deines Mundes Hauch wie der Äepfel Duft. 
10. Dein Knas wie köstlicher Wein, 

Der so schlüpfrig in meine Kehle Siesst, 
Die Lippen mir und die Zähne erfrischend. 



VnrB 6 b&t zwei Schädigungan srfkhren. Er igt, dem Qeaetz des Faralle- 
lIiniuBnncb, hinter dem kurzen orBten Satztbeil von V. 6 gehörig. Für aJa'iieh 
muM alav — und für dfta einnlOBe kc'argaman me'cc/i muee gelesen werden : 
kt'ereg manor (nach I. Samuel SVII, 7 kim'nor ha'orgim) pelech woa:u dann 
auch die Schluasworte pasaen. Yen T haben die liXX noch das richtige 
betanugaiic/i bewahrt, und musB man auch mit der syrischen und lateinischen 
Uebersetzu&g ahuba für das gegen Btandeloae akaba lesen I Auch Yers 10 muea, 
um Sinn xa geben, nach LXX geändert werden, wie schon von Andern ge- 
schehen in : dobeb i'pkatbai w'schiimai und selbstverständlich, trotz aller Exe- 
geten Weisheit, das Wort Utiodi in iedtikki. 

Yers 4 aber, überflüsiif!; neben Ters 8, ist, so gewiss wie die Yerse VI, 6 b 
— 7, ein ungehöriges Binschiebsel, von späteren Sängern wohl nach obigen 
Beispielen eingeftoehten. 
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SCHLUS&ÄCENE. 

DBK CHOR: 

"VIIIjS. Wer kommt da von der Finr herauf, 
Sich lehnend aa ihren Geliebten ? 
Beim Anblick iet g\ 

YI, 8, Sechzig der Königinnen und achtzig der Beifrsnen, - 
[lud Hägdlein ohne Zahl sind das ! 
9. Einzig ist mein Täublein, m«in Waldvöglein, 
Einzig bei seiner Hütter, 
Ganz allein bei seiner Erzeugerin ; 
Die Mädchen sehen sie nnd müssen sie loben, 
Königinnen und Beifrauen sie preisen. 
11. In den Nnssgarten ging ich einst, das Gespross des 
Thaies zn besehen, 
Zn sehen, ob der Weinstock blüht, die Granaten knospen. 
Vin, 5. Da unter dem Apfelbaum rüttelt' ich Dich auf, da wo 
Deine Mutter Dich geboren, 
Da wo Deine Erzeugerin mit Schmerzen Dir das 
Leben gab. 
Die SlimiDe dpr Hiriin Daohalim«Dd -. 
S. ,,Lege mich wie einen Siegelring anf Dein Herz, 
Wie einen Siegelring auf Deinen Arm, 

VIII, 6. Am Arme des Q^liebten kommt jetzt die Hirtin begrüEst vom 
Ohor der Frauen. Der Anblick all der Hofdamen, auf deren Anweienbelt dai 
Wort htma bindeutat, stimmt den Hirten zum Yergleich aeines bei »Her Bia- 
fachheit lo beseligenden Oläckes einer wahren, das ganze Herz auafiillwidea 
Lieb« gegen die erkaufte und erkeucheUe Ounit eines ganzen Harem's. 

Durch den Oontnut zwischen dem fcöniglicben Harem und der einfachen 
Hirtin, die ihre Hutter allein als Qenossin bei sich hat, wird die Absicht des 
Dichters, den Werth lauterer Liebe zu preisen, erst klar erreicht. Vers VI, 
il schildert der Hin den Umstand, der zur Liebeswerbung Ihn seiner Zeit 
gefitbrt hat, sich fortsetzend in VIII, 5, welch letzterer ISatz nach massoretU 
schem Text so abgebrochen dasteht. 

Der Parallelismua fordert für das schwer sich einfügende Wort iarah 
^lauter" In Yers einen dem achatk entsprechenden Ausdruck, der in 
Ubaddah sich darbietet. Wie treffend durch die hier gemachte Umstellung 
der Yerse VI, S, 9 und 11 mit VIII, 6b ff. der Zusammenhang des Qahzen 
eine innere Einheit und Zusammengehörigkeit bekundet, braucht dem, der 
für logische and tUtbetische Sprachgesetze einen offenen Sinn hat, nicht erst 
erwietea zvl werden, „Die Wahrheit bezeugt sich selbst." An der Verschie- 
bung der Stücke hat, wie schon oben bemerkt, die Verwechslung der beiden 
Ouvertüren mi »oth in VI, 10 und VIII, b Schuld. 

Dass die Fürworter Vers 6 die weibliche Form (eeh) statt der minnli- 
eben {eha) haben müssen, ist allgemein anerkannt. Vers 6 ruft sich der Uirt 
die damals von der Hirtin gesprochenen Worte, wohl mehr ein bekanntes 
Lied, ins Gedachtniis zurück. Ebenso bringt er in den Versen 6 — 10 da« 
Zwiegespräch ihrer Brüder zu Hause sich in Erinnerung. 
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„Denn gewaltig wie der Tod ist die Liebe, 
„Unerweichlicli wie die Hölle die Eifersacbt, 
,,Ihre ölaten Feuersglnten der Gottesäamme. 

7. ,,Msclitige Wasser könneD die Liebe nicht auslöscben, 

titröme sie nicht wegspülen ; 
„Gäbe Einer den ganzen Beichtbum seines Haases um 

die Liebe, 
,,Man würde ibn nur höhnen." — 

Die Summe ibrer Brüder Dtkchabmend : 

8. „ „Eine kleine Schwester haben wir, noch ist ihr Weibea- 

Bchmuck nicht entfaltet, 
,, „Was wollen wir für nnsre Schwester thun, wenn man 
sie bereden wollte ?" " 

9. „ ,,Nun, wenn sie eine Mauer ist, so bauen wir eine Zinne 

von Silber darauf; 
,, „Und ist sie eine Thüre, so nmsperren wir sie mit einer 
Flanke von Zederholz. " " 

Die Slimoie der HirtiD imcbahmend : 

10. ,,Ich bin eine Mauer, und mein Weibesscbmuck ein Wacht- 

thnrm ! ' ' 
Damais warst Du in meinen Augen wie eine Stadt, die 
Frieden gefanden. 

Denelbe aU BRÄUTIQAM, indem er die Braul ao» der Htnd Sftlomo'B und 
des gaDEBD Qefolges eilöit, scherzend : 

11. Einen Weinberg hatte Salomo in Baal Hermon, 

Ten 8 enthält die Bede des einen Bruders, der für die BhTe «einer ichö- 
nen, noch aebr jungen Schwester besorgt ist, die ohne Tsterliohe Aufsicht 
BO mutteraeelen allein Ist, während sie ihren Oeichaflen in der Ferne obliegen. 
Aus Unveratand hat man tch'jedubbar bah ühereetzt ; „wenn um RJe geireit 
wird," aU ob die Brüder sich gegen eine ehrbare Heirat auagesp rochen hätten. 
Vielmehr ist von einer befürchteten V er fü hr ung dea von keinem Vater 
bewachten HtLdchens die £ede, und war neben I. Sam. 26, S3 besonder« Gene- 
sis S4, 8 wajdabber alUb Jiaaaarah für ien Sinn de« Wortes lu vergleichen. Nun 
passt auch die Antwort des anderen Bruders Vers Q ; „Wir müasen sie eben gut 
verwahren." Hat sie Fettigkeit, wie eine Hauer, so gilt ei, ihr bloss Hut, 
gleich einem Wächter auf dem Thurm, anzuempfehlen ; iat sie dagegen locker 
und beweglich wie eine Thüre, so muss sie gut ei ngesc blossen werden. 

Vera 10 citirt er des Mädchens stolze Antwort an die Brüder ; Sie selbst 
wisse ihre Ehre zu behaupten und zu vertbeidigen. Damals, meint der Hirt, 
war sie wie eine Stadt, die Frieden gefunden und Sicherheit bietet, in seinen 
Augen. Bs ist hajilh b'enai zu lesen. Doch ist sie ja jetzt gleichsam ein« 
von Salomo umlagerte Burg, die der Hirt nun befreien musa. 

Vers 11 und 12 will offenbar der Liebende seinen „Weinberg" in seinen 
Beeitz nehmen. Das festliche Spiel des Braut-Fanges wird duTon einen pas- 
senden TJebergang aus dem Bereich des Drama's in die Wirklichkeit damit 
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Da tibergab er denWeinb6rgWächtern,daBB ein Jeder tausend 
Silberlinge zahle für seine Frncbt. 

Mein Weinberg bleibt in meinem Besitz ; 

Hier hast Du die Tausend, Salomo, und zweibundert gehören 
den Wächtern der Frucht, 

Indem d«r Bräutigam also leine Braut rinlöst, iohlieHt das Spiel. 



übei^eleitat, dass der Bräutigam dem Bcherzeuden Chor und dem Chorführer, 
der bisher die Bolle Bslomo'a ^eepielt hat, seine Braut durch Absahlung, sei 
es an äeld oder an soustigea Geachenken, abkauft. Daa Bind die tausend und 
zweihundert Silberlinge, die Ten 12 wirklich gegeben werden. So zeigt der 
Schlues dieses Gedichte, zu dem aller bisheriger Exegenten-Witz den tinhlüasel 
nicht gefunden bat, dasa wir ea hier mit einem hochaeitLichen Fe«t- 
apiel zu thun haben, daa Tielleicht bei ähnlichen Anläuen in Jeruaalem 
dfter abgehalten wurde. 
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